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oder Vorteil transzendiert (vgl. Dtn 13,7: »dein 
Freund, der dir so lieb ist wie dein Leben«),

Freundschaft
Freundschaft bezeichnet eine enge emotionale 
und vertrauensvolle Verbundenheit, meistens 
zwischen zwei Personen. Diese Freundschaft 
kann innerhalb primärer sozialer Strukturen be- 
stehen oder diese überschreiten, und sie kann 
Aspekte wechselseitiger Förderung beinhalten, 
aber zugleich ist wahre Freundschaft dadurch ge- 
kennzeichnet, dass sie die Frage nach Nutzen

1. Begrifflichkeit. Soziale Beziehungen
Das Wortfeld für Freundschaft umfasst verschie- 
dene hebräische Begriffe, die ihrerseits eine grö- 
ßere Bedeutungsbreite haben. Das Wort rea be- 
zeichnet zunächst den Nächsten, sei es im Sinn 
des Nachbarn oder des Volksgenossen, hat aber 
in verschiedenen Zusammenhängen, insbesonde- 
re in der Weisheitsliteratur, die spezielle Bedeu- 
tung Freund. In ähnlicher Weise ist ’öheb nicht 
einfach der Liebende, sondern der Freund, wobei 
auch im Verbum ,ähab »lieben« nicht nur der 
emotionale Aspekt ausgedrückt ist, sondern auch 
der Aspekt der Loyalität und des entsprechenden 
Verhaltens mitschwingt. Interessant ist auch das 
Wort död, Liebling, das im familiären Zusam- 
menhang den Onkel väterlicherseits bezeichnet. 
Da die hebräische / alttestamentliche Familie in 
der Regel am Wohnort der Familie des Vaters 
lebte, konnte der in der Hausgemeinschaft leben- 
de Bruder des Vaters (= Onkel väterlicherseits) in 
besonderer Weise zum Freund innerhalb der Fa- 
milie werden. Sozialgeschichtlich gilt für die alt- 
testamentliche Lebenswelt wie auch prinzipiell, 
dass Freundschaft dort besonders relevant wird, 
wo primäre Strukturen wie Familie und Primär- 
gruppen in den Hintergrund treten. Allerdings 
ist beides kein Gegensatz, vielfach ist von Brü- 
dern und Freunden die Rede (2 Sam 3,8; 1 Kön 
16,11, Ps 122,8; 38,12; 88,19; Spr 19,7).

Das soziale Netz der Menschen in ihrem All- 
tagsleben wird im Bereich hellenistisch-römi- 
scher Kultur mit Begriffen bezeichnet, die nicht 
scharf gegeneinander abgrenzbar sind und oft 
nebeneinander aufgezählt werden: Freunde und 
Freundinnen (philos, phile), Verwandte (sygge- 
neis), Nachbarn und Nachbarinnen, Gastfreunde 
und Gastfreundinnen (xenos etc.), siehe die Lis- 
ten Lk 1,58; 14,12; 15,9; 21,16; Apg 10,24 u.a. (vgl. 
die Textgeschichte von Mt 5,47, in der adelphoi 
durch philoi ersetzt wird). Besonders das Lukas- 
evangelium legt Wert auf die Nennung von 
Freunden und Freundinnen als Teil dieses Netzes. 
Frauen haben ein soziales Netz auch in der Ge­
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meinschaft von Frauengruppen (Lk 15,9; Mk 
15,40 f.; Schottroff 1990). Die am sozialen Netz 
Beteiligten betrachten die Beziehung der Freund- 
schäft, Nachbarschaft oder Gastfreundschaft als 
eine Beziehung mit hoher Verpflichtung. Sie 
freuen sich mit denen, die glückliche Lebens- 
höhepunkte erleben (Lk 1,57 f.: Elisabet bringt 
trotz langer Unfruchtbarkeit ein Kind zur Welt; 
siehe auch Lk 15,9); sie trösten Trauernde (z.B. 
Joh 11,19). Sie treten füreinander ein, wie der 
Sklave, der ein Verwandter / Freund des Sklaven 
ist, dem Petrus ein Ohr abschlug (Joh 18,26).

2. Freund / Freundin
Freund und Freundin findet sich auch als Aus- 
druck der Liebessprache. Insbesondere im Hohen 
Lied wird der bzw. die Geliebte als Freund (död; 
1,13.14.15; 2,3 u.ö.) bzw. Freundin (raja/i; 1,9.15; 
2,2.10.13 u.ö.) bezeichnet. Auch söd, eigentlich 
Rat bzw. Ratsgenosse, drückt sachliche und see- 
lische Gemeinsamkeit aus und ist verschiedent- 
lieh mit Freund (Ps 25,14; Spr 3,32) wiederzuge- 
ben. död kommt auch als Bezeichnung für eine 
Gottheit vor und bezeichnet dabei den besonde- 
ren emotionalen Aspekt der Beziehung zu Gott 
(z.B. Jes 5,1; Am 8,14; Mescha-Inschrift Z. 12). Ps 
25,14 »JHWH ist denen Freund, die ihn fürchten, 
und seinen Bund lässt er sie wissen« beschreibt 
die Gottesbeziehung im Sinn der Freundschaft 
(und Fürsorge) Gottes zum Beter / zur Beterin 
(siehe auch Ps 60,7; Spr 3,32b sowie Hi 29,4). 
Von Mose heißt es, dass Gott mit ihm »wie ein 
Mann mit seinem Freunde redete« (Ex 33,11). In 
der nachexilischen Zeit wird Abraham ausdrück- 
lieh als Freund Gottes bezeichnet (2 Chr 20,7; 
ähnlich Susanna 3,11). Interessant ist der Name 
Rut, der wahrscheinlich mit reah zu verbinden 
ist und Gefährtin bzw. Freundin bedeutet. (Das 
Verhältnis der Rut zu Noomi ist zwar auch emo- 
tional-freundschaftlich gezeichnet, ist aber zu- 
nächst ein besonders loyales Verhältnis zwischen 
Schwiegertochter und Schwiegermutter).

Neben den familiären bzw. kleingruppenspe- 
zifischen Bezeichnungen »död« bzw. »Rut« findet 
sich das Thema der Freundschaft in der älteren 
Zeit vor allem bei David und Jonatan (1 Sam 18- 

20). Das Leichenklagelied des David über die 
durch die Philister getöteten Saul und Jonatan 
(2 Sam 1,19-27) scheint sehr nahe an die Ur- 
Sprungssituation heranzureichen. Die Formulie- 
rung »deine Liebe war mir wundersamer als 
Frauenliebe ist« ist nicht als Andeutung homo- 
erotischer Liebe zu verstehen, sondern als Steige- 
rung gegenüber der sonst intensivsten Liebes- 
erfahrung (vgl. Sir 40,23). Die Erzählung über 
den Freundschaftsbund zwischen David und Jo- 
natan (1 Sam 18-20) dient nicht zuletzt auch der 
Legitimation des Übergangs des Königtums vom 
Hause Sauls und dem Thronfolger Jonatan auf 
David. Im gewöhnlichen Sinn von »Freund« spre- 
chen Gen 38,20; Ex 32,27; Dtn 13,7; 2 Sam 13,3; Hi 
16,21; Spr 27,9.10; Jer 9,3 f.

In der Königszeit gab es die Funktion des 
Freundes des Königs, der eine besondere Vertrau- 
ens- und Ratgeberstelle des Königs bekleidete 
(2 Sam 15,37; 16,16; 1 Kön 4,5; vermutlich auch in 
Gen 26,26). In den Verhältnissen eines Großrei- 
ches konnte der Titel »Freund des Königs« dann 
auch einen hervorgehobenen, besonders treuen 
Vasallen bezeichnen. Die Institution der Freund- 
schäft mit dem Herrscher ist wie im Alten Orient 
auch in den hellenistisch-römischen Gesellschaf- 
ten bekannt. Sie verpflichtet den Herrscher zu 
bestimmten Vergünstigungen, die Untertanen 
vor allem zu absoluter Loyalität, wie auch in Joh 
19,12 erkennbar wird (Friedländer 1, 74-86).

Besonders in der rabbinischen Literatur und 
bei Philo werden Abraham, das Volk Israel, die 
Propheten und Prophetinnen »Freunde / Freun- 
dinnen Gottes« genannt (vgl. Jak 2,23; Harnack 
433; Stählin 56.166A.184). Obwohl die Bezeich- 
nung der christlichen Gemeinschaft als Gemein- 
schäft der Geschwister (adelphoi) große Nähe zur 
Vorstellung von Freundschaft hat, hat sich eine 
entsprechende Selbstbezeichnung nicht durch- 
gesetzt (Harnack). In Lk 1 werden Elisabet und 
Maria als Freundinnenpaar dargestellt. Ihre Ver- 
wandtschaft (1,36) ist wohl nicht im Sinne von 
Blutsverwandtschaft zu deuten, zumal der Be- 
griff sygenes/is häufig auf freundschaftliche Be- 
Ziehungen angewandt wird. Ihre Freundschaft 
wird als Teilen ihrer Beauftragung von Gott, Pro­
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phetinnen zu sein, verstanden (Janssen 138-158). 
Einerseits knüpft diese Erzählung an das antike 
Motiv des idealen Freundes / Freundinnenpaares 
an, andererseits an die Praxis innerhalb der 
christlichen Gemeinde, Frauengruppen oder 
Frauenpaare mit geistlichen Vollmachten zu be- 
trauen (Röm 16,12; D’Angelo; Schottroff). In Joh 
11 wird von Jesus als liebendem Freund erzählt, 
der seine Freundinnen Maria und Marta und sei- 
nen Freund Lazarus in der Not nicht allein lässt. 
Es wird nicht erzählt, was diesen Viererbund 
konstituiert hat. Er schließt Mahlgemeinschaft 
ein (12,1-8).

3. Freundschaft
Von Freundschaft kann auch ohne die spezi- 
fischen Begriffe die Rede sein, etwa in den Er- 
Zählungen um Baruch, den Freund Jeremias (Jer 
32,12-45,2). Die Vorkommen des Themas Freund 
und Freundschaft in der Weisheitsliteratur be- 
zeugen die Bedeutung von Freundschaft über 
die Epochen hinweg. Die Sprüche mahnen zur 
Treue gegenüber dem Freund auch in schwieri- 
gen Lebenslagen und warnen vor falschen Freun- 
den, die nur auf den eigenen Vorteil schauen und 
nur in der Zeit des Wohlergehens da sind (»Ein 
Reicher hat viele Freunde«, Spr 14,20; vgl. 
19,4.6.7). Die Untreue des Freundes ist eine ganz 
besonders leidvolle Erfahrung (Ps 41,10; 55,14). 
Der wahre Freund ist verlässlich wie ein Bruder 
(Spr 17,17) oder sogar noch verlässlicher (Spr 
18,24). Zu den Aufgaben des Freundes gehört es, 
guten Rat zu geben (Spr 27,9) und tröstende 
Worte zu finden (Klgl 1,2), ggf. aber auch schwei- 
gend Leid zu teilen (Hi 2,11-13). ehrliche Kri- 
tik durch den Freund ist wertvoller als alle 
Schmeicheleien (Spr 27,5 f.), Fehler weiter zu er- 
zählen aber vertreibt den Freund (Spr 17,9). Be- 
währte Freunde soll man nicht aufgeben (»Von 
deinem Freund und deines Vaters Freund lass 
nicht ab«, Spr 27,10).

Mit der Krise und Auflösung traditioneller 
Strukturen in der Familie und der Ortsgemein- 
schäft sowie der Erweiterung der Lebenswelten 
in der persischen und insbesondere der hellenis- 
tischen Zeit erhielten Freunde und Freundschaft 

zunehmende Bedeutung (ähnlich wie in der grie- 
chischen Welt ab den Krisen des 5. Jh.). Dies spie- 
gelt sich besonders bei Ben Sira, der in seiner 
Weisheitsschrift um 190 v. Chr. an insgesamt sie- 
ben Stellen Aspekte der Freundschaft themati- 
siert (Sir 6,5-17; 9,14(10]; 12,7 f.[8 f.]; 19,8-17; 22,23- 
32(19-26]; 27,17-24(16-21]; 37,1-7(1-6]) und auch in 
anderen Zusammenhängen von ihr spricht. Er 
entfaltet dabei im Wesentlichen Aussagen der 
oben dargestellten älteren Weisheit, wobei er zur 
Vorsicht rät und eine gewisse prinzipielle Skepsis 
anklingt, z. B. »Willst du einen Freund finden, so 
erprobe zuerst seine Treue und vertrau ihm nicht 
allzu rasch ... Mancher Freund ist nicht mehr als 
dein Kostgänger und hält in der Not nicht stand«. 
(6,7.10; 37,1 u.ö.); »sei auch vor Freunden auf der 
Hut« (6,13b). Ben Sira lobt - wie die ältere Weis- 
heit - die Freundschaft und preist sie: »Ein treuer 
Freund ist nicht mit Geld oder Gut zu bezahlen« 
(6,15); »Gib deinen Freund um keinen Preis auf« 
(7,20; vgl. 25,12 u.ö.); »Ein treuer Freund ist ein 
starker Schutz« (6,14). Er mahnt aber auch in viel- 
fähiger Weise, die Freundschaft zu pflegen und 
zu schützen (bis hin zur Mahnung, den Freund 
zur Rede zu stellen, um zu klären, ob eine Sache 
wahr ist oder Verleumdung, durch die andere die 
Freundschaft zerstören wollen; 19,15; 28,11). Wie 
bei anderen Themen macht Ben Sira auch hier 
die theologische Einbindung und den Gottes- 
bezug explizit: »Ein treuer Freund ist ein Trost 
im Leben, wer Gott fürchtet, der bekommt einen 
solchen Freund« (6,16).

4. Gastfreundschaft
Die Beziehung der Z(Gast-)Freundschaft schafft 
auch überregionale Vernetzungen, so dass sich 
Reisende auf Unterkunft, Verpflegung und 
Schutz in fernen Orten verlassen können (Lk 
11,5-8; Apg 27,3; Hebr 13,2 vgl. Gen 18,2 f.; 19,1-3; 
Röm 12,13 etc·)■ Die Ausbreitung des Christen- 
turns wird auch durch die Institution der Gast- 
freundschaft ermöglicht (Röm 16,23; Apg 16,15. 
Richter-Reimer 147-156). Hausgemeinden bzw. 
ihre Leiterinnen und Leiter treten als Gastfreun- 
dlnnen für wandernde Botinnen des Evangeli- 
ums ein. Zum Schutz der fremden Gäste kann
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auch Rechtshilfe gehören (Leonhard). Mahl- 
gemeinschaft ist ein zentraler Aspekt der 
(Gast)freundschaft. Jesus wird deshalb »Freund 
der Zöllner und Sünder« (Mt 11,19 Par) genannt, 
weil er mit Leuten gemeinsam das messianische 
Mahl im Voraus feiert, die die Tora nicht halten 
(können). Die Mahlgemeinschaftspraxis der bes- 
ser gestellten Leute wird in Lk 14,12 zutreffend 
beschrieben: Sie laden nur ihresgleichen ein und 
grenzen Arme und Kranke aus, von denen keine 
Gegeneinladung zu erwarten ist. Jesus kritisiert 
diese Praxis fundamental (Lk 14,12-24) - auch 
durch seine eigene Praxis der Mahlgemeinschaft.

5. Lehr- und Lernbeziehungen
Das Verhältnis von Lehrenden und Lernenden 
wird in der griechisch-römischen Antike sehr 
häufig als Freundschaft angesehen (für Sokrates 
siehe Harnack 435; mAv 5,19; Stählin 155). Des- 
halb redet Jesus die Jüngerinnen und Jünger ge- 
legentlich als Freunde / Freundinnen an (Lk 12,4; 
Joh 15,13 ff.). In Joh 15,13ff. wird diese Freund- 
schäft in Gegensatz zu dem Verhältnis der Her- 
ren über Versklavte gestellt. Damit ist nicht eine 
Freundschaft zwischen Gleichen gemeint, denn 
Jesus gibt seiner Jüngerschaft Aufträge und sagt, 
er habe sie ausgewählt, nicht sie ihn. Doch Jesus 
lässt die Seinen an seiner Gottesbeziehung und 
seinem Offenbarungswissen uneingeschränkt 
Anteil haben; ein Sklave dagegen »weiß nicht, 
was sein Herr tut« (15,15).

Die besondere Beziehung Jesu zum so genann- 
ten Lieblingsjünger fügt sich ebenfalls in diesen 
kulturellen Rahmen. Im Hellenismus begegnet 
immer wieder der Lehrer, der einen besonderen 
Lieblingsschüler hat (v. Tilborg 77-87; Joh 20,2; 
13,23 u. ö.). Im Johannesevangelium wird die Be- 
ziehung Jesu zum Lieblingsjünger nicht explizit 
von einem homoerotischen Verhältnis abge- 
grenzt, das in der gesellschaftlichen Praxis gän- 
gig war. Auch das Verhältnis des Täufers zu Jesus 
wird bei Johannes als Freundschaft im Sinne 
einer Lehrer-Schüler Beziehung gedeutet (3,29). 
Die Bereitschaft, notfalls das eigene Leben für 
die Freunde und Freundinnen einzusetzen (Joh 
15,12-17; außerbiblisches Material: Stählin 151) 

dürfte sowohl im Verhältnis zwischen Lehrenden 
und Lernenden begründet sein als auch in der 
Praxis der (Gast-)Freundschaft (Röm 16,4).
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